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jährlich 81 Pfg Bei freier Bestellung1 (ns£jaus tritt die Postgebühr hinzu.

Erscheint3 mal wöchentlich

KreisMatt für den Landkreis Wiesbaden.
» Anzeigenpreis

Wiesbadener Vorort-Knzeiger. Anzeigenpreis: f. d. 6gespaltene ^ .onet--
zeile oder deren kaum 10 Pfg.

Redaktion und Expedition:
Biebrich a. Rh., Rathausstraße Nr. 16.

Telephon Nr. 41.

„«„stags, Donnerstags, Samstags. HMUz PLÜMljigUWSblll !! | Üt W StÖDtC U. M £ flfl!l9EGiEinÖEn LMNtUS ® !Äil £fl. hofbuchd!uckereî Äd °"se 'idl - r. Bieter[jiiafeteur: Fritz Glauber  in Biebrich
Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, heßloch. Igstadt , Uloppenheim,
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aas aajjfless
15 . Jahrgang.Samstag , den 24 April 1915.

Amtliihrr Seil.
Kr. 307.

Allgemeine Verfügung.
I Auf Grund der 88 1 und 6 der Verordnung des Bundesrats
L t den Ausschank und Verkauf von Branntwein oder Spiritus
L m 26. März 1915 (R.-G.-Bl. S . 183) bestimme ich hiermit
Holöcnöcs*
I Die Regierungspräsidenten und für den Landespolizeibezirk
Kerlin der Polizeipräsident in Berlin , werden ermächtigt, die Be-
Illimisse nach 8 l der Verordnung auszuüben.
' Polizeibehörde im Sinne der 88 2, 4 und 5 der Verordnung
t die Ortspolizeibehörde.

Berlin, den 17. April 1915.
Der Minister des Innern,

von Loebell.

Nr . 309.
Bekanntmachung.

Kr. 308.
Bekanntmachung.

, Die Preiskommission der Zentraleinkaussgesellschast hat fol-
btnbe erhöhte Schweinee nkausspreise festgesetzt:

für Schweine im Gewichte von 120—130 Pfund 60 JC
' „ 131- 140 „ 62 „

„ 141—150 ,. 64 „
„ 151—160 „ 66 „
„ 161—170 „ 67 „

. .(;• „ 171—180 „ 68 „
für je 100 Pfund Lebendgewicht frei Eifenbahnoeriadestation.

, Mit Bezugnahme auf meine Bekanntnwchungen vom 7. und
ji: d. Mts . (Kreisblatt Nr . 41 und 44) bringe ich dies zur allge-
Picinen Kenntnis.

Wiesbaden, den 20. April 1915.
Der Königliche Landrat.

f-Rr. I . 1396 1!. v on H e i m b u r g.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der DonnerstoßsUogesbericht.

!® B. (Amtlich .) Grohes Hauptquartier. 22. April.
Westlicher Kriegsschauplatz,

i Südlich des La BasieeKanals und nordwestlich von
lArras nahmen wir erfolgreich Mlnenfprengnngen vor.

In den Argonnen und im Gelände zwischen Maas
und Mosel fanden heftige ArkillerieKampfe statt. Bach

jAeuerüberfall griffen die Iranzofen heute nacht am
iDesiieile des Priesterwaldes an. wurden aber unter
l schweren Verlusten zurückgejchlagcn. -
I Am Nordbonge des 5)ar!mannsweiterkovfcs zer-
i störten wir gestern einen feindlichen Stützpunkt und
triefen am Abend einen feindlichen Angriff ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.^
L AB na. Wien.  21 . April. Amtlich wird ocrlautbart : 21.
Iflpnl 1915. In den Karpathen hat der Gegner feine oerluftreichcn
i Müsst «egen di^ wichtigsten Abschnitte der Front seit geraumer

Aeit eingestellt. Dies gilt besonders, von lenen Abschnitten unserer
Geltungen, die die besten Embruchswege nach Ungarn , das Dn-
^va-, Laborcza- und Ung-Tal decken.

l Abseits dieser Hauptvorrückungslinstn im Waldgebirge zwischen
^»bereza- und Ungtal versuchte, der Feind auch letzt ncuh.
sinken Kräften durchzudringen. Gin Durchbruch m dieser Richtung
Alle den trotz chwerster Opfer frontal nicht zu bezwingenden

I Widerstand unserer Tal - und anschließenden i)vhenstellungen durch

1. So Umwickelten̂ sich im oberen Eziroka-Tal bei Nagtzpolonq
>°? >e im ganzen Ouellgobiet dieses Flusses neuerdings heftige
?Mpfe. die inehrere Tage und Rächte hindurch andauerten Auch

erlitten di- heftigen russischen Borstooße fchlutzüch das allen
früheren Angriffen zuteil gewordene Schicktal. Rach Verlust von
^lert Tausenden Tater i ' ~ v 1

Das Preußische Gesetz vom 28. August 1905 betr . die Bekämp¬
fung übertragbarer Krankheiten bestimmt nt § 1, datz Iföe t r *
kränk ung  und jeder Todesfall  an Diphterie, Genickstarre,
Kindbettfieber, Körnerkrankheit, Rückfallsieber, Ruhr , Scharlaa ),
Tnohus , Milzbrand , Rotz, Tollwut , Bißverletzung durch tollwu -
verdächtige Tiere. Fleisch-, Fisch- und Wurstvergiftung und Trichi¬
nose. sowie jeder Todesfall  an Lungen- oder Kehlkopftnber-
kulose von dem zugezogenen Arzt der Polizeibehörde innerhalb 24
Stunden anzuzeigen ist: und die Ausführungsbestimmungen vom
15. September 1906 erklären ausdrücklich, daß der T o d e s f a >i
auch dann angezeigt werden mutz, wenn die Erkrankung des Ver¬
storbenen bereits angezeigt war . , . .. . - s

Trotz dieser klaren und eindeutigen Gesetzesvorschristen sind
Todesfälle an übertragbaren Krankheiten bisher von den behan¬
delnden Aerzten nicht immer zur Anzeige gebracht worden

Indem ich auf diese AnzeigepflichtausdrücklichHinweise, mache
ich gleichzeitig darauf aufmerksam, daß die Unterlassung der An¬
zeige im 8 35 Ziff. 1 des angeführten Gesetzes mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder mit .haststrafe bedroht ist.

Wiesbaden , den 19. April 1915.

J .-Nr . L
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 310. ■ . „
Ihre Majestät die, Kaiserin haben zu genehmigen geruht , daß

Aller!,öchstihr Bildnis zugunsten der Krlegsfursorge des -vaterlän¬
dischen Frauenvreins vertrieben wird. Das Bild ist »n Aufträge
des Hauptvorstandes des Vaterländischen Frauenverems von der
^irma Globus -Verlag G. m. b. h ., Berlin W. 66, Kaiserhof¬
straße 1" herqestellt und von dieser zum Preise von 1 Mark zu ve-
ziehen. Es erscheint im Hinblick auf seine künstlerische Ausführung
und den geringen Pr eiŝ zm weitesten Berbreitung ^ bes onders ge-

Das Infanterie -Regiment Nr . ' 12, die Braffoer imd Ntaros
Bafaerhelyer Honved-Infanterie -Reginienter Nr . 24 und 22 sonne
die gesamte, an den Kämpfen beteiligt gewesene Artillerie haben
ich besonders ausgezeichnet, 1200 Rüsten wurden gefangen.

An den sonstigen Abschnitten der Karpathenfront dann ln
Hüdostgalizien und in der Bukowina nur stellenweise Gcschutz-
käinpfe und Geplänkel.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs,
v. h ö f e r , Feldmarfchalleutnant.

'eignet und wird ein erwünschter Wandschmucknamentlich auch sür
öffentliche Einrichtungen und Anstalten fein.

Ich empfehle das Bild zur Anschaffung.
Wiesbaden, den 21. April 1915. , „ - ,

Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . 1379._ _ _ non h g i m b n r g.
Nr . 311.

Bekanntmachung.
Dem Arbeitsausschuß der Kaisev-Wilhelm -Spende deutscher

Frauen ist .31'r Förderung seiner Zwecke die Veranstaltung mner
Hauskollekte in der ganzen Monarchie wahrend der Zeit com2,
bis einschließlich8. Mai gestattet worden . Alle Sammler müssen
zur Vermeidung von Mißbräuchen mit polizeilichen Ausweisen ver¬
sehen sein.

Wiesbaden, den 21. April 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . 1403. _ _ _ von heimburg.
Nr . 312. „ „Bekanntmachung. .

Mit Ermächtigung des Herrn Ministers für Handel und Ge¬
werbe gestatte ich widerruflich aus Grund des 8 105 0 der Gewerbe¬
ordnung daß 1 Arbeiter in jeder Bäckerei an Sonn - und Fest¬
tagen von 6—7 Uhr abends mit Ansetzen des Sauerteigs für
Roggenbrot beschäftigt wird.

Wiesbaden, den 12. April 1915.
Der Regierungspräsident.

Vorstehende Bekanntmachung zur Neröffentlichung.
Öen 19. » peil 1915. ^

9 ..S&. I . IMS. non fieimbur «._

§n«n Tausenden Tater und Verwundeter sowie über 30W unver-
^undoter Gesangener wurde der Vorstoß vom Femde ausgegeben.
, Den vielen im Auslände , auch offiziellen Meldungen der russt-

Heeresleitung über Erfolge in den langwierigen Kar^ then-
jompfen kann kurz gegenübergehaltcn werden, daß trotz aller - w
Fügungen und großer Opfer der vom Gegner stets als Hauptaw
^fsziel ^und als besonders wichtig bezeichnete Uzfokerpaß noch

vor fest j„ unserem Besitz ist.
- An den sonstigen Fronten finden Geschutzkawpse statt. Die
^äiativn ist überall unverändert.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstab ».
' > v. h ö f e r , Feldmarfchalleutnant.

ft* WB na Wien  22 . April . Amtlich wird verlautbart:
^ April 1915.' In Russisch. Polen und Westgaltzien vereinzelte

i'dutzkämpse

Der Unterfeeboatskrieg.
WB na . Berlin.  22 . April. Ron besonderer Seite erfährt

die Korrespondenz Piper : Ein in diesen Tagen von einer Untei-
nehmung zurttckgekehrtesdeutsches Unterseeboot, brachte dm eng¬lischen Fjschbampsrr „Glenrarie an der schottischen Küste in ocr
Nabe von 2lberdeen aus und lief mit ihm m einen deutschen Rord-
seehafen ein. Es war dem ll.iterseeboot also möglich, einen an
entleacner feindlicher Küste ansaebrachten Fischdampfer in lang¬
same? Fahrt unbehelligt über die ganze Nordsee hinweg m den
deutschen Hasen einzubringen. Diese .Tatsache kennzeichnet i
lcblaoender Weise die llnhaltbarkeit der von englischer Seite .,er-
breiteten Behauptung , daß die britische Flotte die Nordsee be-

^Crr ®58 na . Amsterdam,  22 . April , hier ist nachstehende
aintliche britische Mitteilung veröffentlicht worden : Unsere Schu -̂
i"brt zwischen Holland unt» dem vereinigten .Königreich wird vor
läufig eingestellt . Noch Ablauf des 22 . April neriasten Leine Sch ffe
luebr das Königreich in der Richtung nach 5)o!land . Es wird auch
keinen Lhifftn ' gestattet. Häsen des . Königreiches anzulauien.
fiaffentlich kann bald wieder ein besckiränkter. ->aren - u ..d P . .st
'aLrkchr aüfaen^ mmen werden. Für den Posttransport wer¬
ben besondere Vorkehrungen geirosftn.

«isjfiin London.  22 . April . „Dailv News berichtek: Be,
tzvn Taten,chaugericht eines ertrunkenen Matrosen sagte der ta-
nitän aus daß der Mann betrunken gewesen sei. Es je» feit etwa
^n ?m Monat eine gewöbnliche Erscheinung, daß die Mannlcholt
betrunken sei und es sei schwer. Matrosen zu bekommen. Er kan e
nichts dagegen tun . Der ObmannMichter sagte, es s5>.k-tN Wun¬
der! wenn deutsche Unterseeboote so leicht englische Schisse faßten.

Vernichtung englischer Unterseeboote.
WB . Berlin . 22. April. (Amtlich.) In letzter Zeit sind mehr-

sack britische Unterseeboote in der deutschen Bncht dckr Nordsee ge-
sichtet und wiederholt non deutschen Streitkrästen angegriffen wor-
den. Ein seindlick,es Unterseeboot wurde am 17. rlpr » yersmN.
Die Vernichtung weiterer Unterseeboote ,st wahrscheinlich, aber
nicht mit voller Sicherheit feslgcstellt worden.

Der stellvertretende Ehes des Admiralstabes:
(gez.) Behncke.

Cm ongMcbss 8ck,Iacbt!ckM äurck e !non
2spps !in bvkck8kl!gt.

WB na Berlin,  21 . April. Aus zuverlässiger Duelle ner=
lautet , daß bei dem kürzlichen Zeppelinangriff auf den Tpne auch
e?n englisches Schlachtschiff erheblich beschädigt worden sem soll.

'räumen aus' weitem Abstande erfolglos " über hundert Granaten
gegen unsere Batterien an den Dardanellen , die es nicht für notig
hielten, das Feuer zu erwidern.

Die Engländer , welche südlich Ahvazs lagern , wurden am 12.
April in der Frühe von unseren Truppen angegriffen , ^ stch einen
bis in den Nachmittag hinein dauernden Kampf wurden sie ge¬
zwungen, sich in den Berschanznngen ihres Lagers zu verbergen
Das Feuer , welches von unserer Artillerie gegen vier ihrer Schif,.
- zwei große und zwei kleine — und siegen zwei Motorboote er¬
öffnet worden war . beschädigte zwei dieser schiffe . Auf mseSeite wurde ein Mann getötet, zehn verwundet . Die Verluste des
Feindes sind noch unbekannt.

Die Türkei wirijchasttich vnb  militärisch hinreichend
gerüstei.

Die Wiener „Pol . Korr ." meldet aus Konstantinopel : Die Be-
bauvtung der Gegner, daß die Gesamtzahl der türkischen Stre
kräste hinter einer Million zurückbieibe, muß als lächerlich bezeich¬
net werden. Die Angabe der wirklichen .ist begreif ich erweste
der,eit nickt aestattet. Das Kriegsmaterial ist mehr o' s ausrei¬
chend. An Lebensmitteln herrscht Ueberfiuß . Das Sanstalswefen
ist sehr befriedigend. Die Einrichtung der Spitaler und Ambulan¬
zen entspricht allen mordernen Forderungen Der Geist der Trup^
pen ist west bester als während der Balkanknege . Es herrscht eine
tadellose Disziplin.

Die Illusion der Eroberung konstantinopeis.
Wien.  22 . April . Russische Blätter , die noch vor kurzem

die Eroberung Konstantinopels als eine Sache der nächsten Zu-
kunft hinstellten, warnen jetzt vor Optimismus Die „Blrsh. W!
domosli" sagen. ,n russischen Mormekreisen halt man steh°on Jllu-
sionen hinsichtlich der Forcierung der Meerengen fern. Man wettz.
daß diese Aktionen sehr schwierig feien und ungeheme Anstrengum
gen erfordern. Die russische Schwarze Meerflotte bes nd- stch b^
ihren Bosporusuniernehmungen keineswegs in derselben günstigen
Lage (!), wie die englisch-französische Flotte vor den Dardanellen
Die ruffische Schwarze Meerflotte set genötigt, Verluste ,org,ästig
zu vermeiden, da sie keine Reserven besitze, um Lucken nachzu-
süllen.

An der K̂arnatbenironk wurde ein erneuter Ansturm gegen
Nete Stellungen an und beiderseits des Uzsockerpastes blutig ad-ZTt'1 Vei den befiiaen Angrissen die teils im«rk"nasvoll-
„ " Feuer unterer Artillerie zusammenbrachen. teils di rch Gegen

der Jnjanterie zi, rückgeschlagen wurden erlitt der Geg-
®b« mals sehr schwere Verluste. Vor den Stellungen einer vom

Ä wiederholt angegriffenen Kuppe liege» allem über 400
"siche Zeichen.

Der Krieg im Orient.
Der türkische amtliche Bericht.

WB na K o n sta n t i n o p e 1, 21. April . Das Große Haupt¬
quartier teilt mit : Auf der kaukasischen Front hat sich nichts von

Bcdiutung êrugnet . puderten gestern in Zwischen-

Kleine Mitteilungen.
Die angebliche Krankheit des Großfürsten Nikolaus. Die Pe¬

tersburger Telegraphenoaentur meldet, daß die Nachricht über die
angebliche Erkonkunq des Großfürsten Nikolm Nirola,ewit ch eine
durch nichts begründete Kombination ist. Der Grohsurst leiR nach
wie vor die Operationen der gesamten Schlochtsront. Se n Ge¬
sundheitszustand ist durchaus zufriedenstellend. Die russischen
diplomatischen Vertreter des neutralen Auslandes sind angewie¬
sen, dies der Oeffentlichkeit des betreffenden Landes umgehend be¬
kannt zu machen.

Vnznfciedenhert in England.
WB na. London.  21 . April . „Times " schreiben '" einem

Leitartikel: Trotz vollkommener lokaler Erfolge änderte sich die
Kriegslage in den letzten sechs Monaten wenig , sie war an der
Ostfront am 20. Ap^ l an vielen Punkten uherraschend ahnl.ck der
am 20. Oktober. Die Russen haben viel zu leisten b:s s.e den Krieg
auf deutsches Gebiet tragen können. Die Schlachtlinie an der Wift-
sront stelst sehr ähnlich da wie im Oktober. Ke:n Hinweis auf die
ungebeuren Verluste der Deutschen ändert daran etwas . Auch auf
tun entlegeneren Kriegsschauplätzen weist die Lage E 'g Lort-
schritte auf. Die amtlichen Berichte über d-e Ereignisse an den
Dardanellen lassen vieles ungesagt. Die Aktion wurde mit Hast
m?d ungenügender Ileberlegung unternommen : es wurden grotze
Febler aemackt. Die wirkliche Operation muß erst beginnen Die
Kämpfe am Persischen Golf wurden als gloriose Siege ausposaunt.
Tatsache ist, daß, während wir uns als Herren des unteren Meso¬
potamiens wähnten und leichth-n vom Vormarsch auf Bagdad
redeten die Türlen eine neue starke Armee zusammenzogen, die
ciaen Flankenavrmarsck bis e.n bis drei Stunden vor Busra avs-
führte Die oifizielle Version erklart incht deutlich, wie die Türke
in,erwartet de» Streich nach dem Herzen unserer Stellung au. -
siihrtc», wo wir nidjt allzu stark, wenn auch Ziemlich sicher waren.



‘rtcnicr ijii'jj f » in tui: furjnt amtlichen Berichten, t>afv-‘'inc kleine
britische Truppe schneidig auf persischem(gebiet sicht, um die Oel-
lcitimgslinie der Admiralität zu verteidigen. Wir sind aus allen
diesen Operationsgebieten jetzt praktisch in der Defensive, und wenn
wir angreifen, geschieht es zu defensivem Zweck; auch wissen wir
wenig davon, was in Ostafrika vorgeht. Die indische Presse er¬
örtert fröhlich die Verwandlung Deutsch-Ojtafrikas in. eine Sikh-,
kolonie, aber cs ist unklar, daß wir einen Zoll deutschen Gebietes
besetzten. Das Blatt führt fort: Auch das Lob der britischen Flotte
sollte mit der offenen Anerkennung der Tatsache verbunden wer¬
den, daß die Kriegsstärke der deutschen Flotte jetzt größer ist als
bei Beginn des Krieges. Soweit England in Frage kommt, glau¬
ben wir, daß die Aendcrung feit August in dem verringerten Zu¬
trauen zur Regierung besteht.

(Um diesen gallenbitteren Artikel richtig zu bewerten, muß
man im Auge behalten, baß in England Wahlen in Aussicht stehen,
somit die Regierung jetzt eine scharfe Kritik durch die Opposition zu
gewärtigen hat. Trotzdem zeigt der Artikel, wieviel Angriffsflächen
sich das Kabinett des Krieges gegeben hat. Unsere Waffen werden
dafiir sorgen, daß ihrer in den.kommenden Monaten noch mehr
werden.) .

Lieber 36 englische Divisionen im Felde.
Reuter meldet: Im Unterhaus hat Minister Lloyd George

während der Besprechung der Fabrikation der Kriegsmnnitionge¬
sagt: „Wahrend vor dem Kriege niemand daran gedacht hat, daß
ein englisches Expeditionsheer stärker als 6 Divisionen sein könne,
bin ich Lurch Ldrd Kitcherier ermächtigt worden, zu erklären, daß
gegenwärtig mehr als sechsmal so viel englische Soldaten im Felde
stehen, die ausgerüstet und reichlich mit Munition versehen sind.
Jeder gefallene Soidat wird sofort durch einen andern ersetzt."

Der „Bund" zur Kriegslage.
WB na. Bern,  22. April. Der „Bund" schreibt zur Kriegs¬

lage u. a.: Dis russische Karpathenoffensive hat den toten Punkt
noch nicht überwunden. Aereinzelte Angriffe vermögen darüber
nicht hinwegzutüufchen. So steht die unter ungeheuren Opfern
vorgetragene Offensive da, ohne die scheinbar günstige Lage aus¬
nützen zu können. Der deutsche Vorstoß, welcher zwischen der Kar-
pacheyarmee und den am Dnjestr.und Pruth fechtenden russischen
Kräften eine Lücke zu reißen droht, und schon den Charakter eines
Flankenstoßes angenommen hat, zwang die russische Heeresleitung,
.ihre Reserven zu verschieben und dort ins Feuer zu bringen. Cr
wirkte dadurch entlastend auf die österreichische Defensive am Uz-
socker Paß. Gelingt es den Verbündeten, neue Krüste operativ
zu entsaitcn, so wird den Russen selbst die Behauptung der frucht¬
los errungenen Positionen diesseits des Kammes schwierig. Fran¬
zösische Quellen suchen schon, die Bedeutung der Karpathenkämpse
zu verringern, um den Mißerfolg bef russischen Offensive zu ver¬
decken. Daß deren Lähmung die Kriegführung der Entente schwer
getroffen hat, liegt auf der Hand, selbst wenn' die Russen nach der
NMgruppierungnoch einmal ansetzen. Zu den französischen Vor¬
stößen im Westen meint Stegemann: Waren diese mehr als eine
geiväitfame Erkundung, so endeten sie bisher mit einem verlust¬
reichen Mißerfolg des Angreifers, welcher auch hier eine Durch¬
brechung oder Einkesselung des Feindes nicht zu erzwingen ver¬
mochte. War es hingegen nur eine gewaltsame Erkundung, so
forderte sie Opfer, welche in keiner Beziehung zu den: Zweck stan¬
den, der an sich überdies unklar bleibt.

Geschosse mit erstickender Gasenkwickelnng.
WB na. Berlin,  22 . April. Aus dein Großen Hauptquar¬

tier wird uns geschrieben:
22: April. In einer Veröffentlichung vom 21. April beklagte

sich die englische Heeresleitungdarüber, daß deutscherseits„ent¬
gegen allen Gesetzen zivilisierter Kriegführung" bei der Wieder¬
einnahme der Höhe 60 südöstlich von Ppern Geschosse, die beim
Platzen erstickende Gase entwickeln, verwendet wurden. Wie aus
den deutschen amtlichen Bekanntmachungen hervorgeht, gebrauchen
unsere Gegner seit vielen Monaten dieses Kriegsmittel. Sie find
also, augenscheinlichder Meinung, daß das, was ihnen erlaubt sei,
uns nicht zngestanven werden könne. Eine solche Auffassung, die
in diesem Kriege ja nicht den Reiz der Neuheit hat, begreifen wir,
besonders im Hinblick darauf, daß die Entwicklung der deutschen
Chemiewissenschaftuns natürlich gestattet, viel wirksamere Mittel
einzufetzen, als die Feinde, können sie aber nicht teilen. Im übri¬
gen trifft die Berufung auf die Gesetze der Kriegführung nicht
zu. Die deutschen Truppen verfeuern' keine „Geschosse, deren ein-

.. ziget Zweck ist, erstickende und giftige Gase zu verbreiten" (Er¬
klärung in: Haag vont 29. Juli 1899), und die beim Platzen der
deutschen Geschosse entwickelten Gase sind, obscbon sie sehr viel un¬
angenehmer empfunden werden, als die Gase der gewöhnlichen
französischen, russischen oder englischen Artilleriegeschosse, doch nicht
io gefährlich wie diese. Auch die im Nahkampf von uns verwen¬
deten Rauchentwickler stehen in keiner Weise mit den „Gesetzen
der Kriegführung" im Widerspruch. Sie bringen nichts weiter als
eine Potenzierung der Wirkung, die man durch ein angezündeles
Stroh- oder Holzbündel erzielen kann. Da der erzeugte Rauch
auch in dunkler Nacht deutlich wahrnehmbar ist, bleibt es jedem
überlassen, sich seiner Einwirkung rechtzeitig zu entziehen.

Französische Lchaumschlästerei.
WB na. Paris,  21 .' April. Die Presse erklärt neuerdings,

Deutschland versuche durch Agenten überall eine Bewegung zu
(minsten des Friedens hervorzurufen, und die Feinde mit dem Ge¬
danken an den Frieden vertraut zu machen. Absicht Deutschlands
fei es, die Tatsache, daß die deutschen Heere beinahe überall in
Feindesland stünden, auszunützen, um den Glauben zu erwecken,
cs sei siegreich, und sich dadurch einen ehrenvollen Frieden zu
sichern: Deutschland selbst jedoch wisse, daß der Sieg auf Seite der
Alliierten sei und suche infolgedessen Friedensverhandlungenher-
beizuführen, um seine Lage zu retten, solange es noch Zeit sei. Die
Presse betont einmütig, daß die Alliierten noch nicht an Friedens-
schtust dockten. Die Stunde sei hierzu noch nicht gekommen, da
Deutschland noch nicht bezwungen sei. — „Temps" schreibt: Ein
verfrühter Frieden bedeute eine neue Gefahr für die ganze, Welt.
Alle Friedensbestrebungen haben keine Aussichten auf Erfolg und
scheliern-au dem festen Willen der Alliierten, den Sieg des Rechts
und der Freiheit zu erkämpfen. — „Journal des Deb'ais" erklärt:
Die Alliierten schließen niemals einen Frieden, welchen der Feind
in seinem Interesse Vorschlägen könnte. Weyn die Stunde gekom¬
men ist, zwingen die Alliierten dem Feinde ihren Frieden auf.

Der Zweck aller dieser, wohl auf amtliche Winke zurückzu¬
führenden Veröffentlichungen ist durchsichtig. Um die Franzosen,
die trotz aller angeblichen Siege Jofsres dis deutsche Mauer noch
iinmer aus demselben Fleck sehen wie im Herbst vorigen Jahres,
zu Geduld und mutigem Ausstarren zu überreden, wird ihnen dis
Lage so vargemalt, als ob Deutschland, hartes Kriegsbrot kauend,
am Sieg verzweifle und den Frieden schnlichst herbeiwünsche. Man
braucht nur die militärische und wirtschasiliche Lage Frankreichs
und Deuischlands mit ruhiger Sachlichkeit zu vergleiche», um die
Cchaiiiitschlägereider französischenBlätter als solche zu erkennen.
Frankreich verblutet im Dienste Englands unaushaltfam, Deutsch¬
land steht in voller Kraft.

Russische Anwissenheit.
Wie die große Masse des russischen Volkes in Unwissenheit

über die wirkliche Kriegslage gehalten wird, geht aus folgender
Blutenlese cns russischen Provinzblüitern, die von der Petersburger
Telegrophcn-Ageniür bedient werden, hervor:

Äm 1/April (rufst Datum 13. April) meldet der „Kasansky
Telegiaph", daß die Deutschen in schwerer Schiacht unweit Posen
(!) geschlagen worden seien, nur mit großer Mühe hätten sich die
Reste des deutschen Heeres in die Festung Posen retten können.
Mein denn 40090 tote und verwundete Deutsche blieben auf dem
Schlächtfeldei!), unzählige wurden gefangen genommen. Mit der
Beschießung(!) der Forts von Posen wird in den nächsten Tagen
begonnen werden.

Die Oesterreicher und Ungarn wurden in mehrtägiger Schlacht
vor den Toren Budapest (!!) vollständig geschlagen und flüchteien
in vollster Auflösung, pie Einnahme 'der ungarischen Hauptstadt
sieht bevor, ebenso die Bereinigung der glorreichen serbischen Ar-
mee» mit den unüberwindliche» russischen' Truppen. Kaiser Franz
Josef iii einem Schlaganfali(!) erlegen, die unmittelbare Ursache
seines Todesjmar die Erregung (!) über'die verlorene Riesenschlücht
in der linganschei: Tiefebene.

Jt : dc>selben Nunnurr des Blatts findet sich dii Bericht über
die französischenKümpfe. Nach diesem „Bericht" haben die ver
einigten Franzosen und Engländer bei Koblenz den Rhein über
schritten und marschieren aus Essen. Die vereinigten belgischen
und englischen Truppen haben von der belgischen Grenze aus
Münster erreicht. In der Ausgabe vom 3. April findet sich ein
längerer „Bericht" aus Petersburg, nach dem in Berlin die bereits
gemeldeten schweren Unruhen ohne Unterbrechung sortdauern. Der
kaiserliche Hof ist nach Stettin (!) verlegt worden. Die Berliner
Bevölkerung leidet schweren Hunger. Das Brot ist eine Seltenheit
geworden. Die Kartoffeln werden von der Bevölkerung mit den
Schalen gegessen. Kartoffeln und Bier, das auch bereits sehr knapp
wird, bilden die einzige Nahrung der Berliner.

Eine andere aus Petersburg datierte Notiz besagt, daß zum
Genelolgouverneur von Ostpreußen Gras Tolstoi, der bisherige
Komamndant von Petersburg ernannt worden ist. Ferner meldet
der „Telegraf", daß bei Aniivaro.eine große Seeschlacht stattge-
funden habe und daß die ganze österreichische Flotte mit Ausnahme
von zwei Torpedobootzerstörern von der verbündeten Flotte zer¬
stört worden ist. Oesterreich wolle sehr gerne Frieden schließen,
aber der wahnsinnig gewordene deutsche Kaiser drohe der öster¬
reichischen Regierung mit einem RKckenangrifs. Die Türkei liege
ebenfalls Zn den letzten'Zügen. Die englisch-französisch-russische
Flotte befinde sich unweit Konstcurtiuopel und werde wahrscheinlich
in den nächsten Tagen Zarigrad bombardieren: Vom Bosporus
aus werden russische Armeen in Zarigrad einmarschieren, um diese
„ungläubige" Stadl für Rußland mit Beschlag zu belegen. —

_Das sind die gröbsten und ausfallendsten„Nachrichten" der
russischen Provinzpresse. Die denkfaulen ruMchen Bauern nehmen
dtese, „Kriegsberichterstattung" für bare Münze, um so lieber, als
sie ihren. Wünschen in betreff der Kriegslage entspricht. Der Tag,
an dem dem ganzen Volke die furchtbare Wahrheit dämmern muß,
kann nicht ausbleib.en, und man kann mit Recht gespannt sein, wie
sie auf das bisher gutgläubige Boik wirken wird. Die russischen
Revolutionäre freuen sich jedenfalls außerordentlich über die wich¬
tige Pionierarbeit, die die Provinzpresse für ihre Bestrebungen
leistet.

Ein Italiener über die Lage.
„(fordere beifa Sera'1 bespricht in einem offenbar von Gene¬

ralmajor Gatt! verfaßten militärischen Artikel die militärische Lage
Oesterreich-Ungarns und Deutschlands. Darin führt der Verkäster
aus, Deutschland könne von seinen Gegnern aller Wahrschemiich-
keit nach nicht unterdrückt werden. Seine innere Lage sei gut, das
Land ruhig und voller Hoffnung. Die Fabriken ständen in voller
Tätigkeit, die Felder feien überall bestellt. Das Heer und seine
ganze Organisation seien iinmer noch durchaus festgefügt. Die
Feinde Deutschlands dürften kaum die Hoffnung haben, eine Of¬
fensive über den Rhein zutragen. Frankreich sei müde. "Rußland
habe keine offensive Tätigkeit bewiesen, Galizien sei sein Haupt
ziel gewesen. England sei für eine Offensive überhaupt nicht ge¬
schaffen, abgesehen davon, daß seine Ziele nicht soweit gehen wür¬
den. Deutschland sei immer noch mächtig an geistiger' Kraft und
materiellen Hilfsmitteln, und wenn auch sein Heer nicht gegen
alle Feinde offensiv vorgehen könne, so sei es doch gegen jeden
einzelnen Gegner außerordentlich stark. Deutschland könne bei¬
spielsweise einen Defensivkrieg an seinen Grenzen lange Zeit hin¬
ziehen, dafür nur einen kleinen Teil seiner Truppen verwenden
und .den andern Teil seiner Truppen aus neuen Krwqsschauplätzen
zur Verfügung halten.

Don den beiden Zentralmüchten sei Deutschland unbedingt der
starke, Oesterreich-Ungarn der schwache Faktor, aber auch diese
Schwäche müsse nüchtern beurteilt werden. Der innere Zusammen¬
hang der Völker in der Doppelmonarchie sei bedeutend stärker, als
man bisher angenommen habe, und auch Ungarn habe ein Jnle
reise daran, an Oesterreich festzuhalten. Was. walle es auch als
selbständiger Staat mit nur 22' Millionen Einwohner inmitten
mächtiger slawischer, deuischer und lateinischer Nationen ausrich-
ten. Oesterreich-Ungarn sei ohne Zweifel von allen kriegführen¬
den Staaten am meisten geschwächt worden. ES sei aber auch
das Ziel aller seine Feinde gewesen, von denen jeder ihm einen
Teil seines Gebietes abnehmen möchte. Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn seien indessen militärisch und politisch so fest mitein¬
ander verbunden, daß eine Trennung ausgeschlossen sei. Zunächst
müsse, wenn diese beiden Mächte besiegt werden sollten, Oester¬
reich-Ungarn zertrümmert werden. Diese Aufgabe aber sei über¬
aus schwierig und gefahrvoll.

Ein Neulraler über die Kriegsursachen.
In der Zeitschrift"Das neue Deutschland" äußert sich ein dem

neutralen Ausland entstammenderFreund Deutschlands in be¬
merkenswerter Weise über die Kriegsursachen. Für C n g l a n v
sei der Kriegsgrund der gewesen, daß es zu sehr unter dem wirt¬
schaftlichen Wettbewerb Deutschlands gelitten habe: „Dennoch
hätte es zwischen Deutschland und England keines Krieges bedurft,
wenn sich die Parteien gerade so wie es die großen Kartelle der
Industrie tun, auf einer Tarifbafis gefunden hätten. Dazu wäre
cs wahrscheinlich mit der Zeit auch gekommmen, wenn nicht Frank¬
reich den Krieg hätte haben müssen. Nach den: Verfasser hat auch
für Frankreich  der Krieg wirtschasiliche Ursachen. Die fran-
chsischen Großbanken, die Frankreichs Politik machen, hätten vor
dem Zusamenbruch gestanden. Rußland Hütte die 30 Milliarden
französischen Geldes nur verzinsen können, wenn eine weitere An¬
leihe gewährt wurde. Das schien nicht möglich, darum drohte der
Zusammenbruch und eine Revolution, vor der nur der Krieg mit
Deutschland reiten konnte, auf den französische Finanzpoiitiker seit
Jahrzehnten hingearbeitet haben. Niemals sei ein Krieg in Frank¬
reich so wenig volkstümlich gewesen, wie dieser. „Frankreich Hütte
den Krieg verhindern können, wenn es patriotische Männer gehabt
hätte, die das Odium eines Vertragsbruchesgegen Rußland aus
sich genommen hatten. Solch ein Mann war wahrscheinlich Jaures.
Es besteht woh! kein Zweifel, daß er von russischen Agenten be¬
seitigt worden ist." Was die Stellung R u ß I a n ds ' zu dem
Krieg betrifft, so erklärt der Verfasser sie durch Rußlands finan¬
zielle Abhängigkeit von Frankreich. Hierzu komme noch, daß ein
latenter Wille die slawischen Massen nach dem Westen dränge und
dieser Zug nur ausgelöst zu werden brauchte. „Somit hing es Im
Sommer des Jahres 1914 ganz allein von Frankreich ab, ob der
Krieg ausbrechen sollte. Frankreich ist an diesem Kriege der allein
Schuldige, und es wird für die Zukunft nützlich fein, sich diesen Ge¬
sichtspunkt steis wieder klar vor Augen zn führen."

krlägücSrs Hosrede.
WB na. Washington,  22 . April. Staatssekretär Bryan

teilte dem Botschafter Grafen Bernstorss mit, daß ein Ausfuhrver¬
bot für Waffen eine direkte Verletzung der Neutralität wäre. Es
sei für die Vereinigten Staaten unmöglich, einen solchen Schritt in
Betracht zu ziehen. Die Dtotc des Staatssekretärs Bryan ist die
Antwort auf ein Memorandum des Grafen Bernstorff, worin die
Bereinigten Staaten des Neutralitätsbruches geziehen werden.
Bryan bedauert die Sprache, des Memorandums, die als An-■ ' ■ N UtC Ui » 4111 =
zweislunq des güten Glaubens der Bereinigten Staaten ausgelegt
werde» tonnte, indem sie sagt, cs liege in der Macht der Vereinig-—Z.. ' ' r v 1 üci  triiuy 5
len Starten, den Waffenhandel zu verbieten. Die Unterlassung
des Verbots fei eine llngepcchiigkeit gegen Deutschland. Die Re¬
gierung der Bereinigten Staaten meint, daß jede Aenderung der
Reutralitätsgesetze die Beziehungen der Vereinigten Staaten zu
den einzelnen Kriegführendenungleich beeinflussen würde, sind
eine ungerechtfertigte Abweichung vom Prinzip der strikten Neu-frnfiffifr ft'i (rill So« SIvl/itJrnjifAnnSnfri ^ r»u .,. orr.

Die „Bassisehe Zeitung" schreckt: Alle noch sa verbindlich»,
klürungcn des Staatssekretärs können nicht darüber w,
täuschen, daß durch sein Verhalten England und Frankreich
stützt werden, ohne Rücksicht darauf, ob dadurch die deutsche
konischen Beziehungen getrübt werden. Daß man in Deut
diese Haltung nicht' so bald vergessen' wird, sollte man sich
Washington sagen.

In der „Berliner Mopgenpost" heißt es: Mit so z^
Offenheit den Waffenhandel an einen Teil der Kriegführend,,
wahre Neutralität zu proklknriieren, das blieb Herrn Bryan,
bchaiisn.

In der „Täglichen Rundschau" heißt es: Amerika sorgt jtz
Munitionsbedürfnisse unserer Feinde — aus Liebe zur Neuste
Aber Amerika sorgt nicht für etwaige Lebensmittelbeüüch
Deutschlands— abermals aus Liebe zur Neutralität̂ Kein«3
keuscher Richter wird die Frage mit Ja beantworten:

Schatz!W

tralitä! sei. Ein Verbot des Waffenhandels wäre eine solche Ab¬
änderung.

Preßslimmen.
Berlin,  23 . April. Äer „Berliner Lv'kalanzeiger" schreibt

zu der ablehnende» Antwort Amerikas auf die deutsche'Note wegen
der Wassenlieserungen: Diese ablehnende Antwort der Vereinigten
Staaten wird keinen Deutschen überraschen, aber auch keinen über¬
zeugen, daß der schwunghafte Waffenhandel Amerikas im Einklang
»lit einer strikten Neutralität steht und daß ein. Wafftmausfuhrvcr-
bot als einseitige Begünstigung iiniickglich sei, Der deutsche Etand-
punkt in dieser Frage beruh! aus einer durchaus sichere» völkcr-
rechiiichcn Grundlage und Praxis, der amerikanische aber sitid.si
allein seine Erklärung in dem geschäftlichen Vorteil der Äaffen-lieseranicn.

Deutsche Worte im fernen Osten.
Bei seinem Aufenthalt in Schanghai hielt der neuern»

deutsche Gesandte in China, Herr v. Hintze, ejne-Ansprache anvvv, ' | / ' m V' *) ihm,  Jyvi ; v . oyw , vihv " (.tu j | QfJ
deutsche Kolonie, woraus wir folgende Kernskellen wiedekgeftx

Ich habe' das Glück gehabt, daß, als ich kürzlich von' mg,
Posten-in Mexiko telegraphisch abberufen wurde und die Htz
nach großen Schwierigkeiten,erreichte, der Befehl des Kaisers
erlaubte, unsere Truppen im Felde zu sehen. Liebe Landsleute
ist nicht'möglich, mit Worten zu schildern, wie unsere Soldaten>
Krieg auffassen. Cs ist nicht möglich, mit Worten zu.sagen,,
welcher bewußten Hingabe sie den Krieg führen, mit welchem!
wußtsein sie dem Feind enigegengehen'und sagen „Dii oderz
— dann Du." Es ist auch nicht möglich, mit Worten klarzuh
wie sich das Verhältnis zwischen Mann und Ossizicr gestaltet. '
alle wissen, daß wir eine soldatische Nation sind. ' Wir Dnili
haben die Kriege der Feinde geführt. Trotzdem haben wir
als vierzig Jahre der Welt den Friedürieben beronbrt unter 0p|t
unter Ausgabe mancher unserer wertvollsten Interessen. Abg
uns unsere Neider und Gegner einen Krieg aufgezwungen hch
so haben wir ihn nicht mir Zittern und Zagen, sondern mit gt(
den aus uns genommen. Ick, selbst bin dreißig Jahre Ossizier,
wesen und bin stolz darauf: meine Kameraden und Offiziere sa«
mir: „Unsere Leute gehorchen uns blindlings, sie gehorchen aus,
Stelle, aber, wenn sie den Feind sehen, dann können wir sie ni
mehr halten, dann hört alles auf, dann sind sie dran am Fei»
Ich habe mit den Soldaten gesprochen, und die Soldaten hch
mit mir gesprochen und haben mir von ihrer Aufsagung des Sri
ges erzählt. Ich bin bewegt geworden, was den einfachen U,
erfaßt hat, und ich bin erschüttert gewesen von dem Umfang sch
Verständnisses für das Ringen Deutschlands in dieser Zeit. ”

Ich kann nur lagen, meine Herren, obgleich ich ein Feind
großen Worten vin: Mit Ehrfurcht neige ich mich vor der BeM
rung, die dieses deutsche Volk erfaßt. Mit Ehrfurcht neige!
mich vor dem Emporstürmen einer ganzen Nation von
Millionen. Mit Ehrfurcht betrachte ich den deutschen Vater und
deutsche Mutter, die bewußt das Blut ihrer Söhne für Deuischla«!
Ehre und Größe zum Opfer bringe!:. 5leder in den, 'KomuM». . . _ Jeder in dem BervuW
Siegen — oder untergehen. Und mit einer todessichoren Ucbi
zsugung bin ich erfüllt, daß 6S Millionen Menschen, eine einh».
liche Nation, die siegen wollen und dafür ihr Bestes und alles«i
setzei. wollen, ihr Gut und ihr Blut, daß diese 65 Millionen
siegen können, aber niemals geschlagen werden können.

Nicht der Krieg einer Dynastiê sondern ein Krieg des ges« ,
deutschen Voltes ist der Krieg, den wir heute führen. . Unser SaiS
wird täglich in englischen Berichten und Karikaturen
Schmähungen dargestellt, unser Kaiser, von de-m wir wissen,
Shakespeare sagt: „Nehmt alles nur in allem. Er ist ein M«
Und wenn wir unseren Kaiser mit den Negierenden der jetztz
Zeit iuid den Herrschern der Vergangenheit zusnmmenstellen, j
will nicht viel sagen, aber ich glaube, er spielt da keine schlechte?
gur. Wo sind denn unsere Landesfürsten, über die man im Sil¬
land gelacht hat, daß sie so viele wäre»'? Sie sind an der Fn
bei ihren Regimentern und Kontingenten. Mehr als acht Aq
hörige regierender deuischer Fürstenhäuser haben bereits ihr Lede
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für diesen großen und helligett Krieg gelassen. Ich meine,
können mit unseren Landesfürsten sehr zufrieden sein, sie tun ih
Pflicht, und sie tragen ihre Haut' zu Markt, wie der gemeine Mm
und sie stehen nicht im Hintergrund oder als Zuschauer dabei, ft
dern sie sind vorn, wo sie hingehöre», und unser Kaiser sitzt nichli
Berlin, sondern er ist der deutsche Hcerkönig, und die Landessüch
sind die Herzoge.

and«
Klass«

Deutschland jetzt vergebli
uchen; wenn Sie auf die Straße gehen, wird der ' gewöhnft

Mann und die einfache Frau Sie ansprechen und wird Ihnen '
Mein Mann steht jetzt da und da, sröhllch in Feindesland, er'tz
mir geschrieben, cs geht alles gut. Ich Hube ei

mir frirtfo * hr »hr> mir imui
_ . . .. . „ eine Mutter gekoft

me mir sagte: „Ich.habe nur zwei einzige Jungs und die fielensFeindesland, der eine m Monimödy, der andere in Laon"
glaubte die Mutier trösten zu müssen: „Liebe Frau, es wird sch«
gut gehen, jede Kugel trifft ,a nicht." Die Mutter sieht mich«
„Mißverstehen Sie ,nich nicht, ich bin stolz- darauf?' Und %
einer anderen Mutter weiß ich, die drei ihrer Jungen im Feld
hatte, und die, als sie ihnen ihre mütterlichen Hände zum Sog«
aus die Häupter legte, sagte: „Das sage ich euch, Gesangennch»
gibt es nicht. Entweder — oder." Das ist die deutsche FrauZil
nicht mehr nach den Jupons fragt und nach der Tasse Tee uft
sondern unsere echte deutsche Frau, die Rachkommin Thusnelli«
und Gott erhalte sie UNS. . M

Die Zeit, in der wir leben, ist ernst und groß, aber es ist^
Zeit der Nor. Gatt sei gelobt, die Not ist fern von uns und >»°!'
i— ^ . . . . ' - - iimmer fern bleiben. Wir haben große Arbeit zn leisten, aber
Sorgen. Wir brauchen uns nicht zu grämen und zu härmen,
der» mit festem Llpge und mit freier Stirn gehen wir an wr
Aufgaben heran und tun unser Bestes und Allerbestes und ^
übrig bleibt, legen wir auf die Schulter dessen, der größer ist: A
die Schulter Gottes. '

Eine Unterredung mit Schcchjekrelür helsserrch.
Der Reichsschatzsekrctär Dr. Karl Helsserich machte HerrnM

W. Ackermann, dem Vertreter der United Preß Assdciation
America, in einer Unterredung folgende Erklärungen- IT

Aknn der gegenwärtige Krieg mit Silbcrk'ugein entschied
werden soll, so ist Deutschland zur Genüge vorbereitet Auch wc""
Wallstreet mit den Verbündeten ist, hat Deutschland nichtsz" ¥
fürchten. Das deutsche Volk hat mit den beiden Kriegsanleihen̂
wattige Summen aufgebracht, und die dritte Kriegsanleihe""
Herbst dieses Jahres wird, wenn der 5lriec; so lange dauern
denselben durchschlagenden Erfolg hoben wie die vorhergehende"'

Mit dem größten Vertrauen in die gegcnwärtiae Laqe Deuhft'
lands, aas seine ganze Haltung und seine Worte kennzeichnt
erklärte der Reichsschatzsekretür dein Besrager weiter: 1

Der Reichstag hak bisher 20 Milliarden Kriegsanleihe U‘
' ^ ' v v/ -----1 vtt tu t uv u ovi 1cMsu nit

willigt. Ueber 13 Milliarde» sind bereits gezeichnet. Ich »louft-
gezeichnetcn Anleihen bis zum Otiober oder Novembodaß die <.,,- . .... . . - ----- o- m Uligutl UUL'r

o»Speichen weiden, falls der itiieg bis dahin währt Im
längerer Kricgsdauer tarn; ruhig eine dritte Kriegsanleihe
schrieben werden. Die Kosten dieses Krieges iverden ln De»nss
laud seil sr bezahlt, alles was das deutsche Volk, das Heer unö i>|C
Marine benötigen, wird in, Lande selbst angefertigt Das ü"'.selbst angefertigt

>e,e weio viewr oesyalb im Reiche. Das deutsche Volkr
heute c,nen Sparta,seickestund von 20  Milliarden obgleich
Eparkosstnzahler für öu> letzte Kriegsanleihe gezeichnet
Wahrend der Monate Januar und Februar d. Js haben fid».»

«mir , .c - r 7., « . *n»u uumituciii ,
^ttöezahlte Kriegsttesernngen. Das ist einĉ d^als. ungünstige Lage! Ucberdies borgen Frankreich, England

Rußland antzerordentlich viel in den Bereinigten Staaten.
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tU'trr die Hinge der Aushungerung Dcutjchtands äutzcrle der
(̂ daksekretar:

Gir rerfügen über genügend Nahrungsmittel , um das ganze
sytpfr bt«-- September oder Oktober ausreichend zu versorgen . In
~ ’malen Zeiten betrag die Einfuhr von Nahrungsmitteln nur

-mcki't Prozent unseres Bedarfs . Seit Monaten ist das Volk durch
! AL  fum getragene Einschränkung in der Lage gewesen , von

unseren eigenen Nahrungsmitteln zu leben, und wenn die Ernte
\ aus-fätlt , wie wir erwarten dürfen , dann werden wir iin August
Znet ' r 'Getreide haben , so daß mir dem Volke wieder mehr Brot be-
' « illiaen können . Die Brotkarte war einer unserer größten Er-
Me ' und sie wird weiter Anwendung finden , wenigstens bis zum
Ende des gegenwärtigen Krieges.

Zum Schluß sagte Dr . Helfferich noch:
Z Es wird Sie vielleicht interessieren , zu wipen , daß Deutschland

un Weizen , Roggen , Hafer , Gerste und Kartoffeln einen größeren
Ertrag pro Hektar erzielt als die Bereinigten Staaten oder irgend
ein anderes Land.

China und Japan.
Japan  scheint eine teilweise Mobilmachung befohlen zu

liaben. Eine ähnliche Betriebsamkeit herrscht seit einiger Zeit bei
d»c Marine . Die Regierung erklärt offen , daß , wenn China nicht
nackgebe, Japan gezwungen sein werde , entscheidende Schritte zrr
tun Die öffentliche Presse macht absolut kein Geheimnis daraus,
daß die Regierung die Absicht 'hat , China zu zwingen , den Forde¬
rungen Japans zuzustimmen.

Biebrich,
* Kus der ltettberg ; au  sollen durch die Verwaltung der

vserdemchtgenossenschast ZS lNorgen weidefläche mit Kartoffeln an-
qebaut werden . va ; Saatgut wurde von der Landwirtschastslrammer
für den Negisrungsbezirlr Wiesbaden vermittelt.

» Ein seit 14 Tagen arbeitsloser Tagl 'öhner aus der Burggasse
hat sich heute nach 7 lihr in selbstmörderischer Absicht eine Kugel in
den Köpf geschossen. Er kam ins Krankenhaus , wo festgesteilt
wurde, daß Lsbensgesahr Nicht besteht.

* Niederländer Dampfschisfahrt.  Der fahrplan¬
mäßige Schnellbootdienst wird , wie im Vorjahre , am 23. Mai er-

^ * Handwerker und Kausleute sendet eure
Rechnungen ein!  Am 30. April ist der letzte Termin , an
dem die össentlichen Kassen Rechnungen vom Etatsjahr 1914/15
annehmen . Wer nach diesem Tage noch Rechnungen über Liefe¬
rungen oder Leistungen aus dem abgelaufeuen Jahre einreicht,
darf nach gesetzlicher Vorschrift bei Neubestellungen nicht mehr be¬
rücksichtigt werden.

» Es ist noch weiter mit einem Fortbestand der heiteren milden
Witterung zu rechnen.

1!. K.  Bei Einreichung vou Besreiungsgesuchen vom Heeres¬
dienst durch Fi '. inen . die für 5)eer oder ' MäriUe arbeiten , sind fol¬
gende Punkte genau zu beachten : 1. die Namen der noch nicht ins
Heer eingestellten oder bereits zurückgestellten Arbeiter find in
Listen einzureichen , die nach den zuständigen Bezirkskommandos
geordnet find . 2. Die Namen solcher Arbeiler , die bereits Heeres¬
dienst tun, , sind in Listen etnzureichen , die nach Armeekorps ge¬
ordnet sind . 3. Aus genaue und vollständige Adressenangabe der
Leute ist zu ackiteu. unter gleichzeitiger Lcrgleichung der eingereich¬
ten Listen mit den eigenen Lohnlisten pp . 4. Den Firmen ist be¬
kannt zu geben , daß Bcsceiungsgesnche nur ausnahmsweise berück¬
sichtigt"werden können , und nur wenn die Firma Aufträge für
Heer oder Marine auszusühren hat . Das kurz und erschöpfend ge¬
haltene Gesuch muß von dercniaen Stelle befürwortet sein, die den
Auftrag erteilt hat . Die Bcst'irwornlng muß, ' um zeitraubende

: Enrittelungen durch die Gewerbe -Inspektion zu vermeiden , dar-
• tuii , daß die reklamierten Leute durch inliitätfreie nicht ersetzt wer¬

den können . 5. Nachfragen nach den , Ergebnis eiugtteichler Re-
ttamatirnen — auch telegraphische Erinnerungen find zwecklos.
Das Kciegsininisteriujn und die Generalkommandos erledigen alle
Eingänge ' mit tunlichster Böschlsunigm -g.

* S o r g t f ü r m e h r G e m ü s e ! Der „Nassauische Landes-
Obst- und Garienbau -Aercin " verbreitet folgendes Kriegs -Merk-
blatt • '

Landwirte und Gartenbesitzer , baut Gemüse , so viel wie nur
irrend möglich , denn die Erzeugnisse des Baierlandes müssen in
diesem Jahre den 'Ausfall an Brok , den Ausfall an Fleisch und den
Ausfall der Einfuhr ersetzen. Bedenkt , daß sich der größere Teil
der Bevölkerung Deutschlands nicht mit Landwirffchafi beschäftigt:
auch für diesen muß gesorgt werden , um den Aushungerungsplau
unserer Feinde zunichte zu machen , denn Gemüse ist ein sehr wich¬
tiges Nahrungsmittel.

Nicht jedes Laiid ist für Gemüsebau geeignet . Roher , un¬
fruchtbarer , zu trockener und stark besihatteter Boden ist auszu-
jchließen. Handelt nicht übereilt , sondern holt ' Euch Rat bei Sach¬
verständigen.

Baut nur solche Gemüse an , deren Kultur und Ziibereitling
bekannt ist. Wo Kestntmsse im Gemüsebau fehlen , überlasse man
den Anbau Berufenen , denn es ist in dieser Zeit schade für jeden
Samen und jede Pslanze , die ihren Zweck verfehlt.

Nicht auf die Größe der Fläche , sondern aus ihre sachgemäße
Bewirtschaftung kommt cs an . Wo Arbeitskräfte fehlen , müssen
Kinder bei leichten 'Arbeiten mit zugreifen.

Baut nicht ruir Friihgemüse an , sondern denkt auch an den
herbst und insbesondere an die Winterszeit ! Wir haben viel Ge¬
müse notig , auch zum Einmachen (Erbstn . Bohnen , Gurken,,Sauer¬
kraut) und zum Frischüberwintern (Kohl - und Wurzelgewächse ).

L Sorgt für bestes Saatgut und für beste Pstanzech denn „Wie
die Saat , so die Ernte " . . ..

p * Sorgt für gute Pflege der Gemüse , wie Wässern , Düngen,
Bodenlockerung, ' Schädlingsbekämpfung , und erntet zür rechten
Zeit.

Ihr Hausfrauen , locht reichlich Gemüse und bereitet das Ge¬
müse richtig zu , damit fern Nährwert voll und ganz ansgenutzt
wird.

M Ihr Hausfrauen , niacht viel Gemüse ein . Nutzt alles aus,
laßt nichts umkommeii.

Wiesbaden . Die Tante der Kaiserin , verw . grau prosesso
v. Trmarch ist hier zur Kur eingetroffen.

I . — Pfarrer Philipp!  ist ans den 1. Mai als Feldgeistlicher
einberusen worden.

— Strafkammer.  Jugendlicher Uebermut . Bier noch
nechc junge Burschen aus Flörsheim a . M . haben sich wegen
schweren Diebstahls und Sachbeschädigung vor der Strafkammer zu
verantworten . Drei vou ihnen sind unter anderem in eine ' Hütte
singet rochen , stahlen eine größere Menge Kartoffeln , eine schwere
Echepvmpe , eine Fahrradlaterne und dergleichen mehr . Wo cs
notwendig war , erbrachen sie die Schlösser . Die Jugend kommt
bei ollen mildernd in Betracht . Sie werden verurteilt zu 4 und 3
Monaten und 6 Wochen . Einer kam mit ' einem 'Verweise davon.

II fc. (Ein heißer Tag für die Feuerwehr Aus dem SchUtzenhau;
dahier war gestern Nachmittag im Kug e Ifang  äuf bis jetzt uner¬
klärliche weise Feuer  entstanden , das bis zum Nnrücken der alär-
niierten Feuerwehr große « Umfang angenommen hatte Mit vier
^chiauchlinien ltonnte man seiner erst Herr werden . Vach die Nrbeit
v>ar noch nicht beendet , als Großseuer !n der Me tzger ei Leon

To , Aeugasse IS, gemeldet wurde . Vas Hinterhaus , in dem große
und Frittervorräte ausgespeichert waren , brannte lichterloh , vom

^stand war nichts mehr zu retten , es wurde alles Air Kaich der
diammen Vas Feuer konnte bis zum Übend nicht ganz gelöscht

, ^ -rden. Nur mit Mühe gelang es die angrenzenden Häuser zu schützen,
ff-r Schp̂ n ist bedeutend während dieser gewaltigen Nrbeit wurde

großer waldbrand auf dem Schläfersbops  gemeldet.
H0lt  standen drei Morgen Wald in Flainmen . Nach dorthin eilte
^ Feuerwehr und löschte den Urand.

~ Wiesbaden . Uraufführung eines im Rhcingau spielenden
Zsto.uspitis Am 1. Mai sinder ,,» Residenz -Theater in Wiesbaden
«!* erste Ausführung eines Schauspiels „ValetküNd " von Hemz
" °' rrnz Mt . Das Schauspiel sieili ein Zeitbild dar , dessen Schan-

platz nach den Angaben des Aersaßers „irgendwu in» Rhemgaii
liegt . Da Heinz (Sorrenz als einer der begeistertsten Schilderer
der Schönheiten und Weine unseres Nheingarie ^ bekannt ist, dürste
die Ausführung seines zeitgemäßen Schauspiels auch bei unseren
Lesern lebhastent Interesse begegnen.

wo. Die Feuerwache  wurde heute wieder zweimal hinter¬
einander in Anspruch genommen . Zuerst bei einem Kaminbrande,
gleich darauf bei einem Brande in einem Butter - und Eiergeschäst
in der Großen Burgstraße . Dort halte sich im Keller Holzwolle
in solcher Menge entzündet , daß das Feuer aus 3 Leitungen be¬
kämpft werden mußte . Nach zweistündiger Tätigkeit war blc Ge¬
fahr beseitigt . — Gestern Nachmittag stieß ein Wagen der Mainzer
Straßenbahnlinie mit einem Metzgerfuhrwerk zusantmen . Das
Pferd wurde so verletzt , daß es abgeschlachtet werden muhte.

Schierslein . Bom Tode des Ertrinkens rettete der Fischer
Wilh . S t e in h e i m e r das vierjährige Söhnchen eines zum Mili¬
tär eingezogensn Arbeiters . Der Kleine war die steile Böschung
hinab in ' den Hasen gefallen . Die Wiederbelebungsversuche des
Fischers an dem schon leblosen Kinde hatten , Erfolg.

Dotzheim . Die Einaartierungsfrage wird , i wie die „Dotzh.
Ztg ." berichtet , in der Weise gelöst , daß den Mannschaften dem¬
nächst volle Berpflegung vom Truppenteil gewährt wird . Die
Leute erhalten dann gemeinschaftliche Margen -, Mittag - nnd
Abendkost sowie doppelte Brotration . Diei Küche wird in der
Halle des „Turnerheims " eingerichtet und di? Speisung erfolgt Im
Saale . Die Ouariiergeber brauchen von dem , Zeitpunkt der Selbst¬
verpflegung an den Mannschaften mir für Schlafgelegenheit Sorge
zu iragen.

Geisenheim . Ein Waldbrand  entstand im Bezirk
„Hainchen " des Stadtwaldes , der leicht größeren ^ Umfang an-
nehmeil konnte . Aus diesem Grunde mußten sich sämtlichen männ¬
lichen Einwohner im Alker von 18— 45 JÄHren zur Brandstelle be¬
geben . Mit diesem Aufgebot konnte das Feuer schnell gelöscht
werden. ^ __

WB na . Frankfurt . Generalmajor de Graasf , Chef des Sta¬
bes des Stellvertretenden Generalkommandors des 18 . Armeekorps
ist zum Generalleutnant befördert worden ; auch wurde ihm das
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen . Den Generalmajoren Noell,
Kommandeur der Sielloertretenden 49. Jnfanteriebrigade . und
Becker , Kommandeur der Stellvertretenden 42. Jnfanteriebrigade,
ist das Eiserne Krkuz 2. Klasse verliehen worden.

WB na . Cronberg . Frau Prinzessin Friedrich Karl von Hes¬
sen, die jüngste Schwester des Kaisers , feiert heute ihren 43. Ge¬
burtstag . Prinz Friedrich Karl von Hessen, dessen Genesung von
seinen Wunden erfreulicherweise fortschreitet , macht täglich Aus¬
flüge in die Umgegend . Die drei ältestsn Söhne stehen unter der
Fahne , zwei im Osten und einer in Flandern.

Au ; dem Westerwald . Oie großen (vedländereien , die in zahtt
reichen Gemeindegemarbungen de; westerwalde ; bisher wertlos und
unbenutzt dalagen , werden größtenleils noch ini Laufe dieses Jahres
der Kultur erschlossen und zu Viehweiden umgewandelt vie um¬
fangreichen Urbeiten der Urbarmachung verrichteten lrriegsgefangene
Franzosen , Tnaländer und Küssen Damit geht nicht nur ein seit
Jahrzehnten gehegter Wunsch der Westerwaldbewohner in Erfüllung,
sondern es werden den armen töemeinden auch Tinnahmeguellen
von erheblichem Werte erschlossen.

Das Eiserne kreuz.
Wiesbaden.  Der hier allgemein beliebte Obermusikmel-

stcr des Füsilier -Regiments Nr . 80, Ed . G o 1 t sch a l k , ist mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden . — Die Vizewächtmeister
G . Dass und A. Schneider  der 6. Batterie 1. Nass . Feldartl .-
Regts . Nr . 27 (Oranten ) haben sich auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz das Eiserne Kkkuz erworben.

Verbleib aber bisher nichts cnnittcu worden ist. Nach der üh»M
stellnng des Führers erhielt der Wagen unmittelbar nach dem An¬
ziehen der Bremse einen heftigen Ruck, fuhr mit heftiger Gewalt
aus dem Geleise über den Fahrdamm hinweg und stürzte in die
Spree . Inwieweit ein menschliches Verschulden vvrliegt , durfte
erst die fachmännische Untersuchung ergeben.

Ütterle ! aus üsr Umgegend«
— Mainz -Msmbach . 22. April . Safaternte . Einen herz-

ersremnden Anblick bieke» ziir Zeit die ausgedehnten SalMelyer
der hiesigen Gemarkung . Acker reiht sich an Acker, alle voll der
schönsten Salarpslanzen . Es ist, da nicht der geringste Frostschaden
zu verzeichnen ist, eine Vollernte zu erwarten . Aus diese Weise
dürsten hier wohl demnächst über 7—8 Millionen Stück Kopfsalat
zum Versand kommen . Der Beginn der großen Salaternte ist in
den ersten Maitagen zu erwarten . Der Versand richtet sich dann
nach allen Teilen Deutschlands . Die ausgedehnten Gemüsefelder
sind hier bereits völlig bestellt . Die Arbeiten sind trotz des Mangels
an männlichen Arbeitskräften anderen Jahren gegenüber sogar
noch voraus , da die günstige Witterung während des Winters die
Vorarbeiten sehr förderte.

Darinstadt . Prinz und Prinzessin Heinrich von Preußen sind
zum Besuche am großherzoglichen Hose hier eingeitroffen.

vermischte;.
Stratzenbahuimglück in Berlin,

WB na . Berlin,  22 . April . In der Nacht um 2 'A Uhr
entgleiste am Reichstagsgebäude an der Ecke der Sommerslraße
ein Llraßenbahnwagen des Stadlringes Nr . 1 und sauste über das
Asphaltpflaster , die Bordschwelle sowie über den Bürgersteig nach
Zertrümmerung des eisernen Gitters in die Spree . Der Führer
des Skraßenkahnwagens und der Schaffner , foivie zwei Soldaten,
die auf der Hinteren Platlsorm standen, vermochten noch rechkzelkig
abzuspringen . Der Wagen selbst mit 14 Insassen fiel ins Wasser.
Die sofort herbcigerusene Feuerwehr konnte drei Männer und
zwei Frauen nur als Leichen bergen , währmd die ' übrigen sich
teils aus das Dach des Wagens retteten , teils von Schiffern ge¬
rettet wurden . Die Namen der Verunglückten find noch nicht er¬
mittelt . Nach Angabe des Straßcnbahnsührers habe sich der Wa-
gen vor der Kurve in langsamer Fahrt befunden und es sei ihm
unerklärlich, wie der Wagen plötzlich in rasende Fahrt übergehen
konnte.

Berlin,  22 . April . Die Erklärungen der Straßenbahn zu
dem Straßenbahnunglück am Reichstagsgebäuide heben hervor , daß
der Wagen an der verhängnisvollen Stelle mit zu großer Ge¬
schwindigkeit gefahren sei. Sie beziffert die Totxn auf vier , wah¬
rend nach den amtlichen Darstellungen drei Männer und zwei
Frauen das L^öen verloren haben . Das Gerleis sei an der Un-
glücksstclle in Ordnung gewesen . s

B e r l i n . Das Straßenbahnunglück am Reichstagsaebäude
war gestern den ganzen Tag über Inhalt und Gegenstmid der 48e-
fprüche in Berlin . Kurz nach Mittag begann man mit der Ber-

-gungsarbeit . Ein großes Krahnschiff erschreck-an der U-nsallstelle.
Außerdem kam ein kleiner Lastkahn angefnhreir , in den der geho¬
bene Wagen verladen werden sollte . Da , wiS die „' Jafl - .W'
schreibt , damit gerechnet werden mußte , daß vchlleicht d>e Stahl-
trosse des Krahns unter dem Gewicht der gewaltigen Last — der
verunglückte Wagen wiegt etwa 150 Zentner — reißen tonnte,
wurde alles abgesperrt . Man befestigte zunächst ’ zwei starke Ket¬
ten an der oberen Leiste des Wagenrahmens . In ttnuhevoller Ar
beit wurden auch um den unteren Rand des Wagens , der vorher
im Wasser unerreichbar gewesen war , Ketten geschlumgen und am
Krahn befestigt . Der Krahn hob an , aber in dem Augenblick , da
die Ketten sich strassien , riß die zuletzt angelegte durch . Man ent
schloß sich jetzt, das Untergestell abzubauen . Nach .fast zwei Stun
den war das gelungen und die Bergnngsarbeite » komnten voll¬
zogen werden.

WB na . Berlin . 22 . Avril . Won den fünf Personen , die bei
der Straßenbahn -Katastrophe um Leben gckomttien sind , sind bis¬
her fcstgestellt : Kellner Karl Tschaplowitz . Archiliekt Josef Lepper.
Frau Polizeileutnant Fengler . deren Mann im Felde steht . Die
beiden Unbekannten sind eine Frau im Atter von .20 bis 2-. Jahren
und eine Frau im Lllter von 30 bis 35 Iahren .i Unter den Ver¬
letz ten befindet sich- der Kassenboote Hugo Nitschk»:, dessen Ehefrau
sich ebenfalls in den, Straßenbahnwagen bofnuVAtt hat . über decke»

Das Ltellverirclev .de General -Kommando des 7. Armeekorps
erläßt folgende Erklärung : Eine unbewußte  T a k t io si g k e i t
begehen manche an unseren braven Feldgrauen , indem sie die
fehlende Dekorierung  durch das Eiserne Kreuz im stillen
aus einen Mangel an  T a p f e r l e i t zurücksühren und diese
Ansicht sogar offen anssprechen , zum mindesten aber irgendwie
dnrchfchimmern lassen. Wie viele tapfere Kätnpser sind schon seit
Monaten draußen und haben das Kreuz nicht erworben ! Sind sie
deshalb weniger gute Soldaten ? Alle können es nicht -haben , das
maß ' sich doch jeder vernünftige Mensch selbst sägest, ivenst auch
jeder von dem Wunsche beseelt ist, sich das eiserne Ehrenzeichen zu
erringen . Avet die Gelegenheit , eine bejonbere Tat zu vollbringen
— eine solche ist ja für die Verieihüng des Eisernen Kreuzes er¬
forderlich — bietet sich eben nicht einem jeden , und kann sich auch
nicht allen bieten . Schon dieser Grund ist von größer Wtchtigkeit
für die Beurteilung der ganzen Frage . Wenn demgegenüber ein
mit dem 5kreilz Eefchmückier ausrüst : „Ohne Kreuz wäre ich nicht
wiedergekomnton ", -ovdr ein Vater seinem Sohn beim Abschied ein-
präat : „Daß Du mir nicht ohne Kreuz zurückkehrst " , so sind das
recht unbedachte Worte , tue jedes tatsächlichen Wertes entbehren.
Bedauerliche Worte sogar . Und häufig gar Schlimmeres , etwas,
das nach krankhaftem Ehrgeiz schmeckt, nach Redseligkeit , nach
falschem Stolz . Hat der einzelne etwa stets (Kelegenheit , sich her-
vorzuiun ? Hat der eine nicht häufig weit mehr Gelegeriheit dazu
wie der ander «? Manchen , der tapfer dem Feinde die Stirn bietet,
streckt gleich die erste : Kugel nieder . Hätte er nicht sonst vielleicht
auch das Kreuz verdient ? Hier soll unter keinen Umständen viel-
leilbt gar von einer ungleichartigen Berteilung des Ehrenzeichens
di«! Rede sein. Jeder , der das Kreuz trägt , hat es redlich verdient.
Winde es für treue Pflichtersüllung schlechthin erteilt , so dürste es
jede : Feldsoldat tragen . Dann aber wäre die Auszeichnung wieder
verallgemeinert , und ihr Wert würde herabgesetzt sein. Aber
herabwürdigende Urteile über die , die das Kreuz nicht haben , find
grobe Taktlosigkeiten und zeugen von einer völligen Unkenntnis in
derartigen Kreisen des Publikums über die Möglichkeiten zur Er-
werki .nr, und Bedeutung des Ehrenzeichens . — Man kann der Cr-
tlärrng ' des Generäl -Kommandos nur zuftiminen.

Dar . Eiserne kreuz 1. Klasse . Die Zahl der mit der ersten
Klasse ausgezcichncten Ritter in der deutschen , österreich -ungarischen
und türkischen Armee beträgt bereits über 2500 . In den Frcihcits-
krieuen von 1813 bis 1815 wurden nur 586 Offiziere und 64 Mann-
schasten mit dem Eisenkreuz erster Masse ' ausgezeichnet , wogegen es
im gcger.würtigen Kriege die Brust von 47  fürstlichen Truppen¬
führern , 210 Generalen , 5 Ministern und ^Staatsbeamten und 1792
Offizieren schmückt. Auch 168 dem Unterdsfizierstande angehörende
Personen und 97 Mannschaften sind im Besitze der hohen Kriegs¬
auszeichnung . Bei der jünften Wassengattung . der Feidslieget-
truppe und Lustschifferabteilung wurden außer den vorgenannien!
noch 131 Eiserne Kreuze erster Klasse verliehen , und zwar erhielten
es 122 Ossiziere und 9 dem Unterossizierftande angehörende Per¬
sonen . Bon den Angehörigen der Marine erhielten 42 bereits dis
erste Klajss . Auch beim Sanitütswesen sind 15 im Besitz der Aus¬
zeichnung , während vom Jntendanturpersonal die Zahl der Ritter
sich aus 5 beläuft . Bon der Feldpost und dem Freiwilligen Auto¬
mobilkorps trügt nur je 1 Angehöriger das Ordenszeichen.

Die gleichzeitige Einäscherung von Baker und Sohn im städti¬
schen Krematorium 'in Berlin fand am Sonntag vormittag unter
zahireicher Beteiligung statt . Im hohen Alter von 81 Jalfren
starb Ende voriger Woche der im Berliner Westen bekannte Ren¬
tier Wolfs Krohn an Alkersschwäche und kaum einige Stunden spä¬
ter folgte ihm in den Tod sein 49jähriger Sohn Julius , der auch
schon längere Zeit krank gewesen war . Auf den Wunsch beider
Verstorbener erfolgte ihre gemeinsame Einäscherung ini ' hiesigen
Kreinatörium.

Bcrschwunden — gefunden . In große Bestürzung wurde die¬
ser Tage die Familie eines Dresdener hochangeseheittn Geheim-
rats versetzt durch das plötzliche Verschwinden ihrer jugendlichen
Tochter . Sie war durch die Berichte über die Heldentaten einiger
österreichischer junger Mädchen , die sich an der Front nützlich ge¬
macht hatten , so begeistert worden , daß sie beschloß, in das Hin-
denburgsche .Heer einzutreten , um es jenen gleichzutun . Die Po¬
lizei kam bald auf die Spur ; diese führte nach Oels in Schlesien,
und hier wurde sie denn auch aus einem Eisenbahnzuge herausge-
holl und zunächst bei einer dortigen Familie untergebracht , wo sie
von den Eltern jetzt abgeholt werden soll.

Amerikanische kriegsgeschichken vom Kaiser . Herbert Corey,
ein Berichterstatter des in New Port erscheinenden „Globe ", er¬
zählt in diesem Blatte mehrere Geschichten und Begebenheiten aus
der Kriegszeit , durch die er den Kaiser zu charakterisieren und durch
die er weiter den Amerikanern verständlich zu machen wünscht,
worauf die Volkstümlichkeit des Kaisers in Deutschland zurückgeht.
Die Deutschen sehen nämlich in dem Kaiser , wie er den Amerika¬
nern zu verstehen gibt , nicht einen „mystischen Kriegsherrn ", so
wie die amerikanische Presse gern den Kaiser geschildert hat und
noch schildert, sondkrn sie erblicken in ihm einen warmherzigen,
laikrästigen , männlichen Mann , an dem sie mit der ganzen Innig¬
keit ihrer Vaterlandsliebe hängen . Es war unmittelbar nach der
Schlacht von Soifsons . als der Kaiser eines der dortigen Feldlaza¬
rette besuchte. Bei seinem Rundgange stieß er aus eine geschlossene
Tür . Der begleitende Arzt bat : „Majestät wollen hier nicht ein-
treten ; es liegt ein sterbendek Mann drin , und er ist so schrecklich
verwundet , daß es Se . Majestät angreisen würde ." Des Kaisers
Antwort war : „Ich will hinein !" Drinnen lag ein junger Leut¬
nant . Er war noch bei Bewußtsein und wußte , daß er im Ster¬
ben lag . Er war ganz allein : der Dienst des ärztlichen und des
5)ilfspersonals mußte den Verwundeten gewidmet werden , die nock>
gerettet werden konnten . Der Kaiser kniete am Bette des Todwun¬
den nieder und befahl den anderen : „Gehen Sie !" Von Zeit zu
Zeit öffneten sie die Türe so weit , um eben einen Blick in den Ne-
benraum werfen zu können . Und immer sahen sie den Deutschen
Kaiser auf seinen Knien neben dem Bette des sterben Mannes , wo¬
bei er laut betete . Erst als die arme Seele den gemarterten Leib
verlassen hatte , erhob sich der Kaiser und verließ das Zimmer . Die
Szene einer anderen , von Dr . Eorey erzählten Geschichte bildet
gleichfalls ein Feldlazarett . Auch in diesem Fälle wollten die Be¬
gleiter den Kaiser abhalten , durch eine verschlossene Tür einzutre¬
ten . Allein der Kaiser stieß mit den Worten : „Nim , hier bin ich"
die Türe ans . Da lag ein Mann auf dem nackten Boden . Als der
Kaiser sich über ihn beugte , öffnete er die Augen und sagte lächelnd
mit verlorenem Blick : „Ich hatte einen Traum . Mir träumte , der
Kaiser käme und stände neben meinem Bette !" Der Kaiser ant¬
wortete : „Es war kein Traum . Sieh her . Der Kaiser steht neben
dir ." Da lächelte der Mann wieder und verschied . — Eines Ta¬
ges stürmte der Kraftwagen des Kaisers über eine französische
Landstraße , als er auf eine Gruppe vdn Verwundeten stieß, die.
offenbar unter Schwierigkeiten , den mühseligen Weg zum nächsten
Lazarett machten . Die leichter verwundet waren , halfen nach
besten Kräften den schwerer verletzten Kameraden . Der Kaiser lies;
halten . „Wie weit ist es zum nächsten Lazarett ?" fragte er . „An
die 20 Kilometer , Majestät ." „Ich fahre nicht, " entschied der Kaiser,
hierauf , „wenn diese Männer gehen ." Und ans dem Wagen stteq
er und hals den Verwundeten hinein . Das Auto rollte mit ihnen
zum Lazarett , während der Kaiser und sein Gefolge sich zu Fuß
auf den Weg machten.

Die Drokversorgung aus der Reise . Der Verband reisender
Kaufleute Deutschlands in Leipzig , der über die Brotversargung
unter seinen Mitgliedern Erhebungen veranstaltet hat , und der
Verband deutscher HaNdlungsgehilsen zu Leipzig haben sich in einer
gemeinsamen Eingabe an den Bundesrat gewandt mit der Bitte,
eine gesetzgeberische Maßnahme zu treffen , daß reisenden Personen,
vor allem aber reisenden Kausleuten , eine mit voller Freizügigkeit
ausgestattete , durch besondere Farbe getemizeichneke , mit dem
Namen . Stand und Wohnort des Jkihabers versehene Brotmarke
ausgeliündigt wird , die von allen Gemeinden des Deuffchen Reiches
anzuericnnen ist. Die beiden 'Verbünde hosien , bah der Bundesrat
eine Verfügung trifft , um dem jetzigen unhälibaren Zustande ein
Ende zu bereiten.



r" Der Oberstabsarzt und sein Duzbruder. Die „Silier Kriegs-
acitung “ erzählt folgendes hübsche Geschichtchen: Neulich mutzte
uh meinenBurschen wechseln. Der Neuangekommene wurde von
mir belehrt : „Also hör ' mal , mein Sohn , nun tue es Deinem Dor-
gäirger gleich, der hat das Einheizen aus dem ff verstanden . Da¬
raus lege ich großen Wert , denn es pfeift einem höllisch in diese
alte Bude herein . Wirst Du es denn schaffen können ? " — „Ja¬
wohl , Herr Oberstabsarzt !" „Du machst mir einen ganz ver¬
trauenerweckenden Eindruck . Was bist Du denn in Zivil ? — Pro¬
fessor der Philosophie an der Universität Rostock." — Hör ' mal,
mein Sohn , das ist ja ausgezeichnet , da wollen wir gleich beim
Du bleiben . Aber sage Du auch „Du " zu mir.

Kinder in Feldgrau . So oft sieht man Kinder in Ofsiziors-
uniform umherlaufen , bei denen jedes einzelne Gradabzeichen ganz
genau nachgebildet ist. Ein Ausbund wird in einer Berliner Zei¬
tung geschildert : Auf dem Kopf hatte er einen echt feldgrau über¬
zogenen Offiziershelm , die Gehwerkzeuge steckten in echten braunen
Offiziers stiefeln und Gamaschen : zwei Sterne auf den Achselklappen
zeigten seine Hauptmannseigenschaft an , und breite , karmesinrote
Streifen an den Unaussprechlichen bewiesen , daß der junge Mann
bereits zum Großen Generalstab gehörte . Eine breite silberne
Feldbinde und ein richtig untergeschnallter Degen vervollständigten
die Ausrüstung . Das ist zu viel . Nicht allein , daß ein unnötiger
Dünkel bei den Kindern großgezogen wird , die Uniformen werden
dadurch zum Spielzeug , und das sollte doch eigentlich nicht der Fall
sein . Frische , urwüchsige Jungen brauchen wir , die mit einem alten
Helm , einer Soldatenmütze , einem Holzsäbel ihre Schlachten
schlagen , bei denen die Phantasie das Fehlende ersetzt.

Fremdsprachige Geschäftsbezeichnungen.
Ueber die Grundsätze , nach denen das Polizeipräsidium in

Berlin bei der Entfernnung von fremdsprachigen Geschäftsbezeich-
nungcn vorzugehen gedenkt , herrscht noch vielfach Unklarheit . Der
Verband Berliner Spezialgeschäfte teilt hierzu folgendes mit : Das
Polizeipräsidium hat die Reviere angewiesen , aus die Entfernung
französischer , englischer und russischer Ausdrücke aus den Geschäfts¬
schildern hinzuwirken , da sie den lebhaften Unwillen des Publi¬
kums erregen . Außerdem soll Material gesammelt werden zum
Erlaß eines Verbots über den Gebrauch befttmmter fremdsprachi¬
ger Ausdrücke . Vorher würde den beteiligten Kreisen Gelegen¬
heit gegeben werden , ihre Wünsche und Bedenken zu äußern . Das
Polizeipräsidium hat nicht die Absicht, die Entfernnung solcher
Ausdrücke anzustreben , die fprachgebräuchlich geworden sind , und
ebenso soll überall dort , wo die Entfernung beanstandeter Worte
mit erheblichen Kosten verbunden ist, Härte möglichst vermieden
werden.

Das Verhallen gegenüber Kriegsgefangenem
Ueber das allgemeine Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen,

die in Gemeinden Beschäftigung finden , ist folgendes verfügt
worden:

Jeder unmittelbare oder mittelbare Verkehr mit Kriegsge¬
fangenen sowie jede Annäherung an diese, wird allen Personen ver¬
boten , die nicht besonders dazu befugt find . Ebenso der Aufenthalt
in der Nähe der zur Unterbringung der Kriegsgefangenen ver¬
wandten Plätze , Lager oder sonstigen Räumlichkeiten sowie deren
Betreten . Ferner die Zuwendung von Gaben irgendwelcher Art
und jede Hilfeleistung zur Entweichung , die Gewährung von Unter¬
kunft , Lebensmitteln , Kleidungsstücken oder anderen Gegenständen,
sowie irgendeine andere Unterstützung und Hilfeleistung an ent¬
wichene Kriegsgefangene . Die für Zuwendungen an Kriegsge¬
fangene verwaiidten oder bejtiinmten Gegenstände unterliegen der
Einziehung . Den Weisungen des Begleit - und Wachpersonals ist
unverzüglich Folge zu leisten . Die Begleit - und Wachmannschaften
sind angewiesen , nötigenfalls , insbefviidere zur Verhinderung von
Fluchtversuchen der Gefangenen , ohne vorherigen Anruf von der
Schußwaffe Gebrauch zu machen . Wer von der beabsichtigten Ent¬
weichung oder von dem Ausenthalt eines entwichenen Kriegsge¬
fangenen Kenntnis erhält , hat dies , neben der Verpflichtung , die
Entweichung nach Kräften zu verhindern , ungesäumt der nächsten
Militär - oder Zivilbehörde anzuzeigen . Zuwiderhandlungen gegen
vorstehende Bestimmungen werden , sofern nicht nach sonstigen
Strafgesetzen eine härtere Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis zu
150 Mark oder entsprechender Haft bestraft.

Blumenschmuck für deulsche Soldalengräber.
Während um das letzte Stück belgische Erde gekämpft wird , ist

in aller Stille ein schönes Werk durchgeführt worden . Die Ruhe¬
stätten der deutschen Soldaten , die in belgischer Erde begraben
wurden , sollen zum Soinmcr freundlichen Blumenschmuck erhalten.
Schon vorher hatten die amtliche Fürsorge und kameradschaftliche
Freigebigkeit manches Zeichen herzlicher Erinnerung auf die Kriegs¬
gräber gepflanzt . Aber jetzt sollen die Blumen überallhin verstreut
werden . Die Ortsgruppe Westfalen -Lippe des Verbandes deutscher
Baumschulcnbcsitzer in Tecklenburg will durch eine reiche Spende
hierzu beitragen . In zehn Eisenbahnwagen wurde die blühende
Pracht nach den Provinzen Brabant , Antwerpen , Limburg , Lüttich,
Namur und Luremburg und endlich in den Hennegau gebracht.
Ueber 50 000 Pflanzen trafen dort ein . Das beste Material wurde
geliefert , und alles ist vorgesehen worden , damit die Bluinen und
Bäume der Erinnerung lange blühen und grün bleiben . Den An¬
gehörigen der Gefallenen wird es aber ein Trost sein , daß ihre
Lieben in der Fremde nicht auf dem Felde ruhen , daß schöner
Somn .erschmuck die Gräber deckt, unter dciien die deutschen Helden
schlafeii.

Die Zeitung im Krieg . Es ist kein Zweifel , daß wir uns selbst
nicht so viel Sanftmut zugetraut hätten , wie wir jetzt aufbringen.
Im Frieden hätte nian geschworen , daß die Entfernung des ge¬
füllten Brotkorbes von den Tischen der Gasthäuser zu Massenver¬
sammlungen führen werde . Aber es ist ganz erstaunlich , wie
wenig Stammtischgespräche nnt diesem verschwundenen Brotkorb
bestritten worden sind . Und welche Katastrophe der Gemüter Härte
man vor neun Monaten eine Beschränkung , Aerringcrung und
Verlangsamung des Verkehrs hcrvorgerufen . Wir zahlen überall
„Kriegsprcise " , ahne mit der Wimper zu zucken: wir tragen mit
Würde , daß Auswahl und Aufmachung in den Läden nicht mehr
ganz so reichhaltig sind wie tm Frieden , daß Einzelnes , was wir
gewohnt waren zu kaufen , zu brauchen , zu verschenken , gänzlich
fehlt . Wir lassen uns uni 1 Uhr ins Bett schicken, oJjitjf daß eine
Revolution der Nieinals -Müden mit gefälltem Billardstock , den
vier Wenzeln , dem Stammseiüel oder den Musikinstrumenten der
Nacht -Cafes das Polizeipräsidium stürmt.

Wie wenige aber wissen, daß es noch einen öffentlichen Faktor
gab , der nicht weniger als andere unter den Veränderungen und
Beschränkungen dieser großen und harten Zeit leidet , und das ist
die — Presse . Es ist ein Ehrenzeichen für sie, daß sich das Publi-
tum , wenigstens in den großen Städten , im Laufe der Friedens-
jahre daran gewöhnt hatte , von der Ze .tung alles , auch das fast un¬
möglich Scheinende zu verlangen . Wenn aber das keineswegs un¬
nützliche und fitr den Fortschritt unentbehrliche Geschlecht der
Nörgler den Uebcrschuh,an nicht verbrauchter Kritik nun an die
unvermeidlichen kleinen Mängel glaubt verschwenden zu müssen,
um die in dieser Zeit auch die Presse — rein technisch genommen —
nicht herumkommt , so mögen sie bedenken , daß die Zeitungsbetriebe
Aufgaben zu lösen haben , die jetzt ungleich schwieriger sind als in
Friedenszeiten.

Die Zeitung arbeitet mit Menschen , Maschinen , Schriften , Pa¬
pier , Farbe (was der Leser „Druckerschwärze " nennt ), Metallen
>md einer Menge von Nebenstoffen . Einen Teil der Menschen ruft
das Vaterland ; das Papier , das keineswegs nur aus Holz gemacht
wird , ist von der Kriegsbeschränkung der Fabriken abhängig , die
„Farbe " braucht Oele und andere Stoffe , deren Menge und Be¬
schaffenheit nicht immer mit der gleichen Zuverlässigkeit abgestimmt
werden können wie im Frieden . Aehnlich steht es mit den Me¬
tallen , aus denen Schrift nnd Platten gegossen werden . Die Aus¬
lieferung der Zeitung kämpft mit der militärischen Inanspruch¬
nahme der Verkehrsmittel , init dein Automangel und anderem.
Die großen Blätter haben täglich nach vielen Tausenden zählende
Einzelfeldpcstsenduiiqen aus den Weg zu bringen , während gleich¬
zeitig grche Teile der Auslage täglich durch besondere Kuriere in
die Etappengebiete befördert werden.

Wer de» inneren Betrieb einer Zeitung in diesen Monaten
kennt , der wundert sich über jeden Boden , den dje vftlfach von utz-

geübter Havd bedienten und mit neuartigem Material gespeistrn
Maschinen sauber und ohne störende Fehler herausbrtngen . Den
Lesern aber in ihrer Allgemeinheit ist es kaum gegenwärtig , welche
Schwierigkeiten überwunden werden müssen , bevor die morgend¬
liche und" die abendliche Nummer auf dem Tisch liegt . Millionen
erfahren lediglich diirch die Zeitung , daß die Welt vom Lärm des
Krieges widerhallt , aber an der Zeitung merken sie nichts von Be-
schränkungen und Verminderungen , die sonst säst überall die öffent¬
lichen Einrichtungen kriegsinäßig umgestatten . Aber ich wollte es
ihnen doch einmal verraten.

Die vorstehenden , sehr berechtigten Ausfiihrungen . die wir
der „Bosstschen Zeitung ' entnehmen , verdienen eine weitere Ver¬
breitung.

Die Sehnsucht nach der Front . Folgender kennzeichnender
Feldpostbrief traf bei der „Tägl . Rundsch ." ein.

Trifft da ein bärtiger , biederer Landwehrmann einen Kame¬
raden seines , des überplanmäßigen Landwehrbataillons A., Regi¬
ment v. G ., der im Begriff ist, durch die O. U. A . . . . . nach den
Stellungen zu wandern.

Es entwickelt sich folgendes Gespräch:
„Nu , wo kömmst 'e denn har ? ,,
„Auhem Lazarette in I . Dort sull 'ch noch sönf Tage bleibe,

's stönkt mer awer su sehr nach Kärwol , un in dr Kompenie Hamm
mer mehr Schpaß ."

„Na wart dach liewer (lieber ) bös zum Amde (Abend ), funst
sahnch (sehen dich) de Franzosen un bschießen 'ch."

„Nu , meintwagen warn se nech glei met ' ner Kanone schieße",
sprachs und stapfte vergnügt dem Schützengraben zu.

Moderne Odyssee.

Ein hiesiger Kriegsteilnehmer sandte folgende launige Feld¬
post-Ansichtskarte:

Wo man im Krieg kann hingeraten.
Das zeigen uns hier die Karpathen.
Durch Luxemburg , der Belgier Land,
Durch Frankreich bis zum Marne -Strand,
Bon da nach Lille und nach Flandern
Ließ dieser Krieg uns wandern!
Von dort gings quer durchs deutsche Reich —
Ach. ward uns da das Herz so weich —
Ins Lauscland nach Russisch-Polen!
Und als dort war nichts mehr zu holen,
Da gings hierher in die Beskiden.
Und ist uns werter Glück beschieden.
Dann sehen wir in diesem schnellen
Kriegstempo noch die Dardanellen!

Seitgrmätze Bettachtung«,
(Nachdruck verbot en.1

Waffenbrüderschaft.
Es hatten sich zum Dreiverband verbunden — drei edle Geister:

Dtilldcgg ', Hahn imb Bär . — Deutschland und Oest 'reich wird setzt
überwunden , — so schrien sie laut , als ob das gar nichts wär ! —
Da zogen aus zur Wehre — Deutschlands und Oest'reichs Heere:
— es flog voran mit starkem Flügelpaar — der deutsche Adler und
der Doppelaar.

Cie gaben kund der Welt in Blut und Flammen . — Ist auch
der Feinde Anzahl riesenhaft , — wir beide halten fest und treu zu¬
sammen — in beispielloser Waffenbrüderschaft . — Mag alles sich
verschwören , — den Horst uns zu zerstören , — mit starken Fängen
trotzen der Gefahr — der deutsche Adler und der Doppelaar.

Nicht flügellahm sinkt in die Abgrundtiefe , — wer waggcmut
dem Feind die Stirne bot : — gescheitert ist des Gegners Offensive,
— die Fahnen wchn schwarz -gelb und schwarz,weiß -rot . — Hurra
sie wehn in Ehren ! — Es wird sein frech Begehren — dem Drei¬
verband vergäll » für immerdar — der deutsche Adler und der
Doppelaar!

Es braust der . Früblingsfturm durch die Karpathen , — mit
Schneelawinen saust der Dod zu Tal . — An Deutschlands , Oest' reichs
hehren Heldentaten — zerbricht auch hier der Feinde Riesenzahl.
— Es krallt an Felsenhängen — sich fest mit starken Fängen . —
daß bald vor ihm wankt die Millionenschar — der deutsche Adler
und der Doppelaar!

Da dröhnt es fernher von den Dardanellen , — der Halbmond
weht auf trutzger Felsenwand . — Bald wird auch hier des Feindes
Macht zerschellen, — es reicht ein Freund euch brüderlich die Hand.
— Das klingt wie Siegesweifen , — und um den Halbmond kreise»
— geeint »nd stark mit wuchi 'gcm Flügelpaar — Alldeutschlands
Adler , Oest'reichs Dnppclaar!

Ernst Heiter.

Bunter Werket.
f <>. Fulda . Weil er eine Sammelbüchse des Roten Kreuzes

mit 10— J5 Mark Inhalt in einer hiesigen Wirtschaft gestohlen , ver¬
urteilte das Schöffengericht den 45 Jahre alten Agenten Noll da¬
hier in Anbetracht der Genieinheit der Handlungsweise zu vier Mo¬
naten Gefängnis . >

ko. hünseld . Die diesjährige Schulausnahme in der Volks¬
schule in Leimbach brachte ein seltenes Vorkommnis . Unter 17 auf-
geuomn .enen ABC -Schützen befanden sich drei Zwillingspaare,
alle gesunde , kräftige Kinder.

Koblenz . Der neue Oberbürgermeister hot das anerkennens¬
werte 'Verfahren eingeführt , an den Tagen , an denen Stadtver-
ordneten -Berfammlungen stattfmden , vormittags eine Besprechung
mit den Vertretern der Zeitungen zu halten , um sie so in die Lage
zu versetzen, den Verhandlungen durchaus folgen zu können.

Köln . Der Schutzmann Wiedemeier wurde von dem Arbeiter
Simanski , den er wegen Diebstahls verhaften wollte , erschossen.
Wiedemeier erhielt einen Schuß durch die Schläfe , der ihn sofort
tötete . Der Erschossene hatte mehrere Kinder . Der Täter wurde
von einem zweiten Schutzmann eingeholt und verhaftet.

Düsseldvrs . Zwei Elsenbahnarbeiter sandten auf Grund eine;
gefälschten Frachtbriefes an eine Frau eine Kiste mit Schinken , die
dann geteilt wurden . Die beiden Bahnarbeiter erhielten je ein
Jahr Gefängnis , während die Frau mit einer Woche Gefängnis
daoonkam.

Herne . Fünf schulpflichtige Kinder hatten sich ein Floß au-
Brettern auf dem Kanalwasser gemacht und vergnügten sich damit
auf dem tiefen Wasser . Als ein berittener Schußmann nahte , woll¬
ten die Kinder die Flucht ergreifen und fielen ins Wafler . Wäh¬
rend sich zwei durch Schwimmen retten konnten , gerieten die an¬
deren in die Tiefe : zwei konnten gerettet werden , mußten aber
dem Hospital zugeführt werden ; eins ertrank.

Die Schneeschicht auf dem badischen Feldberg beträgt durch¬
schnittlich noch 150 Zentimeter . Die Schlittenbahn ab Bärenthal
ist noch flott im Gange.

Berlin . Der Pantower Raubmörder ist in Bernau verhaftet
worden , als er ein Fahrrad stehen wollte.

Berlin . Bei einem Zusammenstoß ihres Wagens mit der
Straßenbahn wurde Freisrau v. Lqncker , die Gattin des Chefs des
Militär kabinetts , auf die Straße geschleudert und nicht unerheblich
verletzt . Ihr Befinden ist befriedigend.

Ein unverhoftses Wiedersehen hatte ein Landwehrmann aus
Spandau , der sich außerhalb in Garnison befindet , nachdem er im
Felde verwundet worden war . Er begegnete einem Trupp fran¬
zösischer Kkiegsgefangener und wurde plötzlich aus der Mitte der
Abteilung von einem Franzosen begrüßt : als er ihn näher be¬
trachtete , erkannte er in dem Gefangenen einen Pariser Hotelbesitzer,
bei dein der Spandaiier , Herr Sperling , bis_ kurz vor Kriegsaus¬
bruch eine Anzahl Jahre als Oberkellner in Stelluiig war.

Bendsburg . Der Mörder Wilhelm Alkenburg , der die Ge¬
meindeschwester Christensen in Süderslapel ermordet hatte , erhövgse
sich gestern mittag in seiner Kelle im hiesigen Gerichtsgefänanis.

Magdeburg . Die Strafkammer verurteilte den Müllermel-
ster Bethge aus Rogäj ; zu 1000 Mk ., seine Ehefrau zu 600 Mk.
Geldstrafe . Sie hatten von ärmeren Leuten für Kleie bis zu 12
Afark geiiominen , der Höchstpreis beträgt 7,75 Mark.

Neueste Nachrichten. -
Der Hreitag-Tagerbericht. 1

W B . (Amtlich .) Großes Hauptquartier . 23. April .D

Westlicher Kriegsschauplatz.

In den gestrigen Abendstunden stießen wir au;

unserer Front Steenstraate . östlich Langemarck . gegen

die feindlichen Stellungen nördlich und nordöstlich von
Zpern vor . In einem Anlauf drangen unsere Truppen
in 9 Kilometer Breite bis auf die höhe südlich von Pil-

kem und östlich davon vor . Gleichzeitig erzwangen sie

sich in hartnäckigem Kampfe den Aebergang über den

Zserkanal bei Steenstraate und Het Sas , wo sie sich aus

dem westlichen Äser festsehken . Die Orte Langemarck,
Steenstraate , het Sas und pilkem wurden genommen.

Mindestens 1666 Franzosen und Engländer und 30 Ge-

schütze, darunter 4 schwere englische » fielen in unsere

Hände.

Zwischen Maas und Mosel war die GefechtstMg-
keit wieder lebhafter . Die Artilleriekömpse waren be¬

sonders heftig bei Eombres , St . Mihiel , Apremonl und

nordöstlich Flirey . Feindliche Infanterie -Angriffe er¬

folgten nur im Waldgebiet zwischen Ailly und Apre-
mont . Hier drangen die Franzosen an einzelnen Siel¬
ten in unsere vordersten Gräben ein , wurden aber zum

Teil wieder hinausgeworfen . Die Nahkämpfe sind noch

im Gange.

Der von uns genommene Ort Embermenil , west-

lich von Avricourt , der gestern von den Franzosen in

Brand geschossen wurde , ist von unseren Vorposten ge¬

räumt . Die Höhen nördlich und südlich des Ortes wer¬

den gehalten.

Oe st licher Kriegsschauplatz.

Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung . -I

Kreuzfahrten unserer Hochseeflotte.

WB . (Amtlich .) Berlin,  23 . April . Die deutsche
Hochseeflotte hat in letzter Zeit mehrfach Kreuzfahrten
in der Nordsee ausgeführt und ist dabei bis in die eng¬
lischen Gewässer vorgestoßen . Auf keiner der Fahrten
wurden englische Seestreitkräfte angetroffen.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes %
gcz. : Behncke.

(Ei
Dienst,

z^ akteur
I
L

Kr. 313.
Set

Di« Bo
leren®un /
»orben ji nl
mfgenor.

Die Ve
lit Ko ,nmu

r t\ t de
liech älter i
»ick/chaftlick

Damit
i'i  ber Sez
«ijung erf
tote eine (Ei
dm Bedarf
[teilen

Den M
5tü(fe dieses
IjaOer und
jüllten fluni
tinjureitbeu

Die Ca
»adjiing bo
er die 3uh
eigen toerb
liliteßunge,
leDumgen ,
iiesprach ai

tDiesba

fltt die

vorsteh
recht.

Die fln
kchei>, um
lassen und

hochhe!

ir. 314.

ver Se
April 1<
3ult 19

»I.

2,

Der
t<

von
1«
5

IDiesbc

Unter
'"chhetma
Weim a

E wo
fen.

!.-irr. I.

bc5 L,
Wann
heim ,
fe- 5,schied'

. heim c
"bestatt,

"'chtet w,
Sßicsb:

Die A
bes <S,
Zchied
°es A


	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

